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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Es lässt sich nicht länger kleinreden, 
die Folgen des von Russland ange-
zettelten Eroberungskriegs gegen 
die demokratische Ukraine prägt 
mittlerweile unser tägliches Leben. 
Die von Deutschland, der EU und den 

NATO-Staaten vereinbarten Sanktionen und Gegenmaßnah-
men haben einen hohen solidarischen „Preis“, den wir im 
Bewusstsein unserer Freiheits- und Menschenrechtswerte 
mittragen, aber auch sehr unterschiedlich jetzt und in Zukunft 
fi nanziell, materiell und sozial spürbar erfahren. 

Die Regierungen im Bund und in den Ländern haben 
bereits Ausgleichsmaßnahmen ergriffen. Dass dabei die 
Versorgungsempfängerinnen und -empfänger sowie ihre 
Angehörigen bei vielen zu begrüßenden Unterstützungen 
nicht außen vor bleiben, ist ein großes „lautes“ Anliegen 
der Sozial- und Seniorenorganisationen – so auch des VBE 
(Mitglied der BAGSO) aktuell in Schreiben an die Bundesmi-
nister Heil und Lindner (Seite 3). Informationen und Tipps 
zur Bewältigung bzw. Vermeidung der hohen Energiekosten 
fi nden Interessierte auf den Seiten 9 und 14.

Der Leitartikel dieser Ausgabe beschäftigt sich mit dem zu-
nehmenden Streit um das „Gendern“ der deutschen Sprache, 
das mittlerweile in Politik, Hochschule, Medien postreligiöse 
Züge angenommen hat. In einem Interview „zur rechten Zeit“ 
erläutert Dr. Ludwig Eckinger (ehem. VBE-Bundesvorsitzender 
1993–2008) als Vertreter aller deutschen Bildungsverbände 
im „Rat für deutsche Rechtschreibung“ dessen Position als 
maßgebliche Instanz für die deutsche Rechtschreibung. 
Dem Rat gehören 41 Vertreter aus sieben deutschsprachigen 
Ländern und Regionen Mitteleuropas an.

In unserer Homestory nehmen wir Sie zu einer regionalen 
Zeitreise zur Entstehung, Entwicklung, zu den Stolpersteinen 
und zum Ausblick der Grundschule (seit 1969) im Saarland 
mit. Ihre „Begleiterin“ ist Lilo Groll, langjährige und wert-
geschätzte Mandatsträgerin des SLLV, die von Anfang an 
mitprägend dabei war.

Zum Schluss: Ein Anliegen, das die Redaktion für Sie kontinu-
ierlich verfolgt, ist es, Ihnen Hinweise, Tipps, Ermutigungen 
und Anregungen zur Förderung und zum Erhalt Ihrer Gesund-
heit durch ausgewogene Ernährung und tägliche Bewegung 
zu geben. Wie Sie Ihre Lebensqualität selbst steuern können, 
erfahren Sie auf den Seiten 8 und 12!

 Uwe Franke, 
verantwortlicher Redakteur  

Uwe Franke

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Es lässt sich nicht länger kleinreden, die 
Folgen des von Russland angezettelten 
Eroberungskriegs gegen die demokra-
tische Ukraine prägt mittlerweile unser 
tägliches Leben. Die von Deutschland, 
der EU und den NATO-Staaten verein-
barten Sanktionen und Gegenmaß-

nahmen haben einen hohen solidarischen „Preis“, den wir 
im Bewusstsein unserer Freiheits- und Menschenrechtswerte 
mittragen, aber auch sehr unterschiedlich jetzt und in Zukunft 
finanziell, materiell und sozial spürbar erfahren. 

Die Regierungen im Bund und in den Ländern haben bereits 
Ausgleichsmaßnahmen ergriffen. Dass dabei die Versorgungs-
empfängerinnen und -empfänger sowie ihre Angehörigen bei 
vielen zu begrüßenden Unterstützungen nicht außen vor blei-
ben, ist ein großes „lautes“ Anliegen der Sozial- und Senioren-
organisationen – so auch des VBE (Mitglied der BAGSO) aktuell 
in Schreiben an die Bundesminister Heil und Lindner (Seite 3). 
Informationen und Tipps zur Bewältigung bzw. Vermeidung der 
hohen Energiekosten finden Interessierte auf Seite 14.

Der Leitartikel dieser Ausgabe beschäftigt sich mit dem zu-
nehmenden Streit um das „Gendern“ der deutschen Sprache, 
das mittlerweile in Politik, Hochschule, Medien postreligiöse 
Züge angenommen hat. In einem Interview „zur rechten Zeit“ 
erläutert Dr. Ludwig Eckinger (ehem. VBE-Bundesvorsitzender 
1993–2008) als Vertreter aller deutschen Bildungsverbände im 
„Rat für deutsche Rechtschreibung“ dessen Position als maß-
gebliche Instanz für die deutsche Rechtschreibung. Dem Rat 
gehören 41 Vertreter aus sieben deutschsprachigen Ländern 
und Regionen Mitteleuropas an.

In unserer Homestory nehmen wir Sie zu einer regionalen 
Zeitreise zur Entstehung, Entwicklung, zu den Stolpersteinen 
und zum Ausblick der Grundschule (seit 1969) im Saarland mit. 
Ihre „Begleiterin“ ist Lilo Groll, langjährige und wertgeschätzte 
Mandatsträgerin des SLLV, die von Anfang an mitprägend 
dabei war.

Auf den Seiten 8 und 9 setzen wir uns mit der aktuellen Erb-
schaftsteuer auseinander. 

Ein Anliegen, das die Redaktion für Sie kontinuierlich ver-
folgt, ist es, Ihnen Tipps, Ermutigungen und Anregungen zur 
Förderung und zum Erhalt Ihrer Gesundheit durch Bewegung 
zu geben. Wie Sie Ihre Lebensqualität selbst steuern können, 
erfahren Sie auf  Seite 12!

 Ekkehard Gabriel

Ekkehard Gabriel
VBE-Seniorensprecher BW
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Verbandspolitik

BRIEFE AN DIE BUNDESMINISTER HEIL UND LINDNER
MASSNAHMENPAKET DES BUNDES ZUM UMGANG MIT DEN HOHEN ENERGIEKOSTEN

Sehr geehrter Herr Bundesminister, 
sehr geehrter Herr Heil,

wir unterstützen die Maßnahmen der Bundesregierung, 
„die Mitte der Gesellschaft schnell, unbürokratisch 
und sozial gerecht“ von den hohen Energiekosten zu 
entlasten.

Bedauerlicherweise werden die Rentnerinnen und Rent-
ner sowie Versorgungsempfänger und -empfängerinnen 
dabei nicht berücksichtigt. Man könnte den Eindruck 
haben, dass die genannten Gruppen demnach nicht zur 
Mitte der Gesellschaft gehören. Wir verweisen darauf, 
dass die Renten und Pensionen vieler Seniorinnen und 
Senioren gerade so hoch sind, dass sie keine Sozialleis-
tungen erhalten, aber kein Polster vorhanden ist, um 
die nächste Heizkostenrechnung bezahlen zu können.

Das Energieentlastungspaket sieht für einkommen-
steuerpfl ichtige Erwerbstätige eine einmalige Ener-
giepauschale in Höhe von 300 Euro vor. Der Verband 
Bildung und Erziehung (VBE) und seine Bundesse-

niorenvertretung fordern die Bundesregierung auf, 
nicht erwerbstätige Rentner- und Pensionsbeziehende 
gleichermaßen wie steuerpfl ichtige Erwerbstätige von 
den hohen Energiekosten zu entlasten, da diese hohen 
Energiekosten sowie die Infl ation von 7,3 Prozent im 
Monat März 2022 auch bei dieser Gruppe ebenso wie 
bei den Erwerbstätigen angekommen ist.

Die Auszahlung einer Pauschale über die Rentenver-
sicherungsträger bzw. Versorgungskassen der Dienst-
herren sollte ebenso problemlos sein wie bei den 
Erwerbstätigen durch die Arbeitgeber.

Es bedarf insoweit dringend der Korrektur des Maß-
nahmenpaketes. Für ein Gespräch stehen wir gerne 
zur Verfügung.

Diesen Brief hat ebenfalls der Bundesfi nanzminister 
Christian Lindner erhalten. Mit freundlichen Grüßen

Udo Beckmann Max Schindlbeck
VBE-Bundesvorsitzender Bundesseniorensprecher im VBE

RATGEBER BETREUUNG HILFREICHER WEGWEISER
Wenn Menschen aufgrund einer körperlichen, geisti-
gen oder seelischen Krankheit oder Behinderung ihre 
Angelegenheiten nicht mehr alleine regeln können, 
übernehmen oftmals Familienmitglieder oder nahe 
Verwandte eine gesetzliche Betreuung. 

Eine ebenso wichtige wie verantwortungsvolle Aufga-
be, bei der Betroffene wie Betreuende um ihre Rechte 
und Pflichten wissen sollten. Der Ratgeber „Betreu-
ung“ der Verbraucherzentrale ist dabei ein hilfreicher 
Wegweiser durch viele rechtliche Fragen, der mit Fall-
beispielen, Checklisten und Musterbriefen außerdem 
praktische Unterstützung im Betreueralltag bietet.

Das Buch erklärt, wie ein Betreuer bestellt wird, welche 
Voraussetzungen dafür erfüllt sein müssen, welche An-
gelegenheiten ihm übertragen werden können, welche 
Folgen das im Einzelnen hat und wann die Betreuung 
endet. Grundsätzlich kann nicht über den Kopf des 
Betreuten hinweg entschieden werden. Betreuer sind 
verpflichtet, den Wünschen der ihnen anvertrauten 

Person in allen Lebensbereichen zu entspre-
chen, sei es bei der Frage nach dem Wohnsitz, 
bei der Freizeitgestaltung, Erwerbstätigkeit 
oder der Art und Auswahl des Pflegeheims. Was 
oftmals unbekannt ist: Aufgabe eines Betreu-
ers ist es nicht, rein praktisch im Alltag oder 
beim Haushalt zu unterstützen. Er ist vielmehr 
dazu bestellt, die rechtliche Handlungsfähig-
keit der Person zu gewährleisten, etwa wenn 
sie einen Kaufvertrag abschließen will oder in 
eine Operation einwilligen soll.

Der Ratgeber „Betreuung. Was Angehörige und Be-
treute wissen müssen“ hat 208 Seiten und kostet 14,90 
Euro, als E-Book 11,99 Euro.

Bestellmöglichkeiten:
Im Online-Shop unter www.ratgeber-verbraucherzen-
trale.de oder unter 0211 / 38 09-555. Der Ratgeber ist 
auch in den Beratungsstellen der Verbraucherzentralen 
und im Buchhandel erhältlich.

Max Schindlbeck

Udo Beckmann 
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Es lässt sich nicht länger kleinreden, 
die Folgen des von Russland ange-
zettelten Eroberungskriegs gegen 
die demokratische Ukraine prägt 
mittlerweile unser tägliches Leben. 
Die von Deutschland, der EU und den 

NATO-Staaten vereinbarten Sanktionen und Gegenmaßnah-
men haben einen hohen solidarischen „Preis“, den wir im 
Bewusstsein unserer Freiheits- und Menschenrechtswerte 
mittragen, aber auch sehr unterschiedlich jetzt und in Zukunft 
fi nanziell, materiell und sozial spürbar erfahren. 

Die Regierungen im Bund und in den Ländern haben 
bereits Ausgleichsmaßnahmen ergriffen. Dass dabei die 
Versorgungsempfängerinnen und -empfänger sowie ihre 
Angehörigen bei vielen zu begrüßenden Unterstützungen 
nicht außen vor bleiben, ist ein großes „lautes“ Anliegen 
der Sozial- und Seniorenorganisationen – so auch des VBE 
(Mitglied der BAGSO) aktuell in Schreiben an die Bundesmi-
nister Heil und Lindner (Seite 3). Informationen und Tipps 
zur Bewältigung bzw. Vermeidung der hohen Energiekosten 
fi nden Interessierte auf den Seiten 9 und 14.

Der Leitartikel dieser Ausgabe beschäftigt sich mit dem zu-
nehmenden Streit um das „Gendern“ der deutschen Sprache, 
das mittlerweile in Politik, Hochschule, Medien postreligiöse 
Züge angenommen hat. In einem Interview „zur rechten Zeit“ 
erläutert Dr. Ludwig Eckinger (ehem. VBE-Bundesvorsitzender 
1993–2008) als Vertreter aller deutschen Bildungsverbände 
im „Rat für deutsche Rechtschreibung“ dessen Position als 
maßgebliche Instanz für die deutsche Rechtschreibung. 
Dem Rat gehören 41 Vertreter aus sieben deutschsprachigen 
Ländern und Regionen Mitteleuropas an.

In unserer Homestory nehmen wir Sie zu einer regionalen 
Zeitreise zur Entstehung, Entwicklung, zu den Stolpersteinen 
und zum Ausblick der Grundschule (seit 1969) im Saarland 
mit. Ihre „Begleiterin“ ist Lilo Groll, langjährige und wert-
geschätzte Mandatsträgerin des SLLV, die von Anfang an 
mitprägend dabei war.

Zum Schluss: Ein Anliegen, das die Redaktion für Sie kontinu-
ierlich verfolgt, ist es, Ihnen Hinweise, Tipps, Ermutigungen 
und Anregungen zur Förderung und zum Erhalt Ihrer Gesund-
heit durch ausgewogene Ernährung und tägliche Bewegung 
zu geben. Wie Sie Ihre Lebensqualität selbst steuern können, 
erfahren Sie auf den Seiten 8 und 12!

 Uwe Franke, 
verantwortlicher Redakteur  
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Verbandspolitik

BRIEFE AN DIE BUNDESMINISTER HEIL UND LINDNER
MASSNAHMENPAKET DES BUNDES ZUM UMGANG MIT DEN HOHEN ENERGIEKOSTEN

Sehr geehrter Herr Bundesminister, 
sehr geehrter Herr Heil,

wir unterstützen die Maßnahmen der Bundesregierung, 
„die Mitte der Gesellschaft schnell, unbürokratisch 
und sozial gerecht“ von den hohen Energiekosten zu 
entlasten.

Bedauerlicherweise werden die Rentnerinnen und Rent-
ner sowie Versorgungsempfänger und -empfängerinnen 
dabei nicht berücksichtigt. Man könnte den Eindruck 
haben, dass die genannten Gruppen demnach nicht zur 
Mitte der Gesellschaft gehören. Wir verweisen darauf, 
dass die Renten und Pensionen vieler Seniorinnen und 
Senioren gerade so hoch sind, dass sie keine Sozialleis-
tungen erhalten, aber kein Polster vorhanden ist, um 
die nächste Heizkostenrechnung bezahlen zu können.

Das Energieentlastungspaket sieht für einkommen-
steuerpfl ichtige Erwerbstätige eine einmalige Ener-
giepauschale in Höhe von 300 Euro vor. Der Verband 
Bildung und Erziehung (VBE) und seine Bundesse-

niorenvertretung fordern die Bundesregierung auf, 
nicht erwerbstätige Rentner- und Pensionsbeziehende 
gleichermaßen wie steuerpfl ichtige Erwerbstätige von 
den hohen Energiekosten zu entlasten, da diese hohen 
Energiekosten sowie die Infl ation von 7,3 Prozent im 
Monat März 2022 auch bei dieser Gruppe ebenso wie 
bei den Erwerbstätigen angekommen ist.

Die Auszahlung einer Pauschale über die Rentenver-
sicherungsträger bzw. Versorgungskassen der Dienst-
herren sollte ebenso problemlos sein wie bei den 
Erwerbstätigen durch die Arbeitgeber.

Es bedarf insoweit dringend der Korrektur des Maß-
nahmenpaketes. Für ein Gespräch stehen wir gerne 
zur Verfügung.

Diesen Brief hat ebenfalls der Bundesfi nanzminister 
Christian Lindner erhalten. Mit freundlichen Grüßen

Udo Beckmann Max Schindlbeck
VBE-Bundesvorsitzender Bundesseniorensprecher im VBE

RATGEBER BETREUUNG HILFREICHER WEGWEISER
Wenn Menschen aufgrund einer körperlichen, geisti-
gen oder seelischen Krankheit oder Behinderung ihre 
Angelegenheiten nicht mehr alleine regeln können, 
übernehmen oftmals Familienmitglieder oder nahe 
Verwandte eine gesetzliche Betreuung. 

Eine ebenso wichtige wie verantwortungsvolle Aufga-
be, bei der Betroffene wie Betreuende um ihre Rechte 
und Pflichten wissen sollten. Der Ratgeber „Betreu-
ung“ der Verbraucherzentrale ist dabei ein hilfreicher 
Wegweiser durch viele rechtliche Fragen, der mit Fall-
beispielen, Checklisten und Musterbriefen außerdem 
praktische Unterstützung im Betreueralltag bietet.

Das Buch erklärt, wie ein Betreuer bestellt wird, welche 
Voraussetzungen dafür erfüllt sein müssen, welche An-
gelegenheiten ihm übertragen werden können, welche 
Folgen das im Einzelnen hat und wann die Betreuung 
endet. Grundsätzlich kann nicht über den Kopf des 
Betreuten hinweg entschieden werden. Betreuer sind 
verpflichtet, den Wünschen der ihnen anvertrauten 

Person in allen Lebensbereichen zu entspre-
chen, sei es bei der Frage nach dem Wohnsitz, 
bei der Freizeitgestaltung, Erwerbstätigkeit 
oder der Art und Auswahl des Pflegeheims. Was 
oftmals unbekannt ist: Aufgabe eines Betreu-
ers ist es nicht, rein praktisch im Alltag oder 
beim Haushalt zu unterstützen. Er ist vielmehr 
dazu bestellt, die rechtliche Handlungsfähig-
keit der Person zu gewährleisten, etwa wenn 
sie einen Kaufvertrag abschließen will oder in 
eine Operation einwilligen soll.

Der Ratgeber „Betreuung. Was Angehörige und Be-
treute wissen müssen“ hat 208 Seiten und kostet 14,90 
Euro, als E-Book 11,99 Euro.
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Max Schindlbeck
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Im Gespräch mit ...

EIN BESUCH BEI LILO GROLL IM SAARLAND

GANZ STARK, GANZ MODERN, 
GANZ GRUNDSCHULE
Am Anfang stand der Segelflug. Als die 14-jährige Lilo 
ihrem Vater, einem begeisterten Modellflugzeugbauer, 
am Wochenende auf den Flugplatz folgte, ergab sich 
bald die Gelegenheit, auch mal in die großen, „echten“ 
Segelflugzeuge einzusteigen. Und daraus wurde eine 
Passion, die 20 Jahre andauerte und grundlegend wur-

de für ihre spätere Karriere. Denn 
beim Segelfliegen und im Verein 
lernte sie schnell, sich als Frau 
in einer Männerwelt durchzuset-
zen, Hartnäckigkeit und Geduld 
zu entwickeln, sich an Fakten 
zu orientieren und Rückschläge 
einzustecken. 

Mit 15 Jahren absolvierte sie ihren 
ersten Alleinflug. Mit 17 und 19 
Jahren erwarb Lilo die Luftfahrer-
scheine der Klassen I und II, die 
Berechtigung zur Mitnahme von 
Passagieren. Sie konnte als „Win-
denfahrerin“ Segelflugzeuge am 
Stahlseil in die Luft ziehen oder 
sich von einem Motorflugzeug in 
die Lüfte schleppen lassen. Bei 
schlechtem Wetter und im Winter 
ging es in die Werkstatt oder an 

den Schreibtisch, um Aerodynamik, Wetterkunde und 
Flugrecht zu büffeln. 

Das Segelfliegen ist ein anstrengender Sport, nicht 
allein für junge Frauen. In die Höhen zu gelangen, ver-
langt Erfahrung und genaue Vorbereitung. In der Bil-
dungspolitik, im gewerkschaftlichen Engagement für 
Lehrerinnen und Lehrer, das sie in späteren Jahren so 
fulminant zeigte, ist es nicht anders. Ihre Kolleginnen 
und Kollegen haben davon über Jahrzehnte profitiert, 
die Personalräte, in denen sie tätig war, vor allem aber 
die Schülerinnen und Schüler an den Grundschulen. 
Ihre nie versiegenden Ideen und Initiativen haben 
ihnen neue Wege in Bildung und Unterricht eröffnet.

Von der Weser an die Saar
Lilo Groll wurde 1945 in Norddeutschland in Brake an 
der Unterweser geboren. In ihrem siebten Lebensjahr 
zog die Familie an die Saar, ins damalige Saargebiet, 
in die Heimat ihres Vaters. Nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs hatte diese zwischen Deutschland und 
Frankreich auch historisch so umkämpfte Region 
einen Sonderstatus, der erst am 1. Januar 1957 mit 
dem Beitritt des Saarlandes in die Bundesrepublik 
als 10. Bundesland endete. Nach dem Abitur musste 
sich Lilo für einen Beruf entscheiden. Sie war natur-
wissenschaftlich und technisch interessiert, hatte 

1963 auf dem Flugplatz Roden 
in einer „Rhönlerche“ 
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die ganze Erfahrung ihrer Segelfliegerei im Rücken, 
wollte gestalten und nach Möglichkeit mit Menschen 
arbeiten. Eine befreundete Mitschülerin machte ihr 
den Lehrberuf schmackhaft, und so haben sich beide 
jungen Frauen im Jahr 1965 entschieden, sich an der Pä-
dagogischen Hochschule in Saarbrücken einzuschrei-
ben, um Lehrerin zu werden. Allerdings: Seinerzeit gab 
es im Saarland noch die Trennung der Lehrerbildung 
nach Konfessionen. So wurde aus dem gemeinsamen 
Beschluss leider kein gemeinsames Studium. 

Während des Studiums engagierte sich Lilo – wie bei 
ihrer Vorgeschichte nicht anders zu erwarten – im AStA. 
Sie wurde dessen Auslandsreferentin, was einmal mehr 
ihren Horizont erweiterte und ihr so manchen Impuls 
für mehr Vielfalt in ihrem pädagogischen Studium gab. 
Neue Wege zu gehen und Grenzen auch mal hinter 
sich zu lassen – das fiel ihr leicht.

Volksschullehrerinnen und Volksschullehrer wurden 
seinerzeit – nicht nur im Saarland – als pädagogische 
„Allrounder“ ausgebildet, eine Fachspezialisierung 
gab es nicht. Ihr Wahlfach war Biologie. Anfang 1968 
legte sie die 1. Prüfung für das Lehramt an Volksschu-
len ab. Ihre erste Stelle trat sie als Lehrerin z. A. – zur 
Anstellung – an der katholischen Volksschule in Reis-
bach in der Nähe von Saarlouis an. Sie unterrichtete 
als Klassenlehrerin ein 4. Schuljahr mit 36 Jungen und 
erteilte Fachunterricht im 9. Schuljahr. Vom ersten Tag 
an umfasste das Deputat 28 Unterrichtsstunden, ein 
Referendariat gab es nicht. Die Vorbereitung auf die 
2. Prüfung erfolgte „berufsbegleitend“.

Im Zeitalter der Reformen
Im Jahr 1969 kam es im Saarland auf der Grundlage 
einer Verfassungsänderung zu einer grundlegenden 
Schulreform: 
•  Die Bekenntnisschulen wurden aufgehoben, fortan 

gab es „gemeinsame Schulen“.
•  Die Koedukation wurde flächendeckend eingeführt, 

Mädchen und Jungen wurden nun in der Regel ge-
meinsam unterrichtet. 

•  Aus den Volksschulen wurden Grund- und Haupt-
schulen, neue Grundschulen und Hauptschulen 
wurden gegründet. 

Eine Folge dieser Reform war, dass aus dem Lehramt 
Volksschule das Lehramt Grund- und Hauptschule 
wurde. Das galt auch für Lilo. Die 2. Prüfung legte sie 
zwar 1971 noch als Volksschullehrerin ab, aber bereits 
im Jahr darauf wurde sie zur Grund- und Hauptschul-
lehrerin ernannt. 

Der Lehrberuf ist zuweilen mit einem häufigen Wechsel 
des Dienstortes verbunden. Wer umzieht, eine Familie 
gründet, eine Funktionsstelle anstrebt oder sich in 
schulpolitischen Projekten oder Modellen engagieren 
will, muss die Schule wechseln, und das häufig mehr-
mals. Nicht so Lilo Groll: Sie ließ sich 1973 – nach ihrer 
Heirat 1972 – nur einmal versetzen, und dort blieb sie 
bis zu ihrer Pensionierung, insgesamt 37 Jahre. 

Die „Grundschule Turmschule Saarbrücken-Dud-
weiler“, der sie zugewiesen wurde, war damals die 
größte saarländische Grundschule. An dieser 7-zü-
gigen Schule mit anfangs über 800 Schülerinnen und 
Schülern startete sie mit zwei (!) 1. Schuljahren mit je 
35 Kindern in den Kernfächern „direkt in die Vollen“. 
Hier durchlebte sie bis in den Ruhestand alles, was ein 
Grundschullehrerinnenleben ausmacht.

An der Turmschule entwickelte Lilo Groll gemeinsam 
mit ihren Kolleginnen und Kollegen ihr pädagogisches 
Programm. Hier war sie Lehrerin, 
später Konrektorin und schließlich 
Rektorin. Ihr Motto lautete: „Leben-
dige Schule: Vielfalt als Chance – Be-
gabungen fördern“. Pädagogisches 
Ziel war ein breites Lernangebot, das auch mit vielen 
außerschulischen Partnern – wie Medien, Stiftungen, 
Instituten, Betrieben und kulturellen Einrichtungen, 
wie z. B. dem Staatstheater – realisiert wurde. Es ging 
ihr dabei auch um den zeitlichen Ausbau der Grund-
schulbildung, denn Kinder im Saarland erhielten 
insgesamt ein halbes Schuljahr Unterricht weniger als 
z. B. in Bayern, und die Klassen waren zu groß.

Im Gespräch mit ...

NEUE WEGE IN 
DER GRUNDSCHUL-

PÄDAGOGIK

Mit der SLLV-Delegation 2006 unter Leitung von Herbert Möser 
beim saarländischen Bildungsminister Jürgen Schreier 
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Verbandspolitische Höhenluft – 
ganz Frau unter Männern
Lilo Groll konnte bei dieser umfangreichen Arbeit auf 
die Erfahrungen bauen, die sie mittlerweile im Saar-
ländischen Lehrerinnen- und Lehrerverband (SLLV) 
gesammelt hatte. Auf Initiative ihres vormaligen 
Seminarleiters und späteren SLLV-Vorsitzenden Fred 
Wecker war sie bereits 1970 während ihrer Ausbildung 
dem SLLV, dem saarländischen VBE-Landesverband, 
beigetreten. 

Sie stieg in den Gremien dieser im Saarland mitglieder-
stärksten Lehrerorganisation dank ihrer ebenso politi-
schen wie fachlichen Talente schnell auf. Bereits 1972 
übernahm sie eine Funktion im SLLV-Landesvorstand, 
einem damals reinen Männerclub. Sie wurde zuständig 
für die gewerkschaftliche Vertretung der weiblichen 
Bediensteten. Das war eine Aufgabe, die ihr nicht nur 
wegen ihrer Vorstellungen von Gleichberechtigung lag, 
sondern auch aufgrund ihrer diversen einschlägigen 
Erfahrungen mit einem seinerzeit vornehmlich männ-
lichen Verwaltungsapparat. Sie hielt den Kontakt zur 
Arbeitsgemeinschaft der Junglehrer (ADJ) des VBE und 
zum dbb. Außerdem wurde sie über die SLLV-Liste ab 
1973 stellvertretende Vorsitzende im neu gewählten 
Hauptpersonalrat, dessen Vorsitzende sie 10 Jahre bis 
zu ihrer Pensionierung 2010 blieb.

Mitte der 70er-Jahre wurde sie zur stellvertretenden 
SLLV-Landesvorsitzenden gewählt. Sie übernahm den 

Aufgabenschwerpunkt Bildungspolitik, der 
auch – für sie wie maßgeschneidert – den 
Elementar- und Primarbereich des Schulsys-
tems umfasste. Damit bot ihr der SLLV den 

Rahmen, nicht nur gewerkschaftlich, sondern vor allem 
auch pädagogisch innovativ werden zu können. Und 
diese Chance nutzte sie.

So gestaltete sie mit ihren produktiven Teams über 
Jahre acht landesweite Grundschultage mit richtungs-
weisenden Arbeitskreisen und namhaften Referenten 
aus dem gesamten Bundesgebiet, kreative Aktionen 
und Fortbildungen, die die Entwicklung der Grund-
schulpädagogik im Saarland gefördert haben. Allein 
der Wettbewerb „Schülerfreundliches Klassenzimmer“ 
lief über 10 Jahre und hat den „Lernort“ Schule schüler-
gerecht verwandelt. Ein Thema wie „Die pädagogische 
Gestaltung des Übergangs von der Grundschule zu den 
weiterführenden Schulen des Sek.-I-Bereichs“ wandte 
sich insbesondere an die Lehrkräfte aus diesen Schul-
arten und stellte einen wichtigen Schritt im Verständnis 
der „neuen“ Grundschule dar. 

In dieser Zeit wurde klar: Die pädagogischen Reformen in 
der Grundschule hatten bildungspolitische Strahlkraft. 
Die Veränderungen an den weiterführenden Schulen, 
die nach und nach erfolgten, griffen letztlich auf Ent-
wicklungen zurück, die sich zuerst in der Grundschule 
durchgesetzt hatten. Die Grundschule war – nicht 
nur im Saarland – zum Motor für die Modernisierung 
öffentlicher Bildung geworden. Noch immer aber war 
sie Schlusslicht bei der Unterrichtsversorgung, der Aus-
stattung und den Arbeitsbedingungen der Lehrerinnen 
und Lehrer. 

Die Gleichwertigkeit der Grundschule und ihrer 
Lehrkräfte 
In der Bildungspolitik – im SLLV, im Hauptpersonalrat, 
in der Auseinandersetzung mit den politischen Par-
teien und der Regierung – wurde die Grundschule ihr 
zentrales Thema. Sie trennte nicht gewerkschaftliche 
Interessen und pädagogische Innovationen, für sie gab 
es nur eine Sicht der Dinge: die Grundschule als Ganzes. 
Und da ging es ihr vor allem um soziale Gerechtigkeit 
für Schülerinnen bzw. Schüler und für die Lehrkräfte 
gleichermaßen. 

Ist nicht die Grundschule die einzige Schulart, die alle 
Kinder eines Jahrgangs aufnimmt? Ist dadurch nicht die 
soziale Integrationsaufgabe der Grundschule und ihrer 
Lehrerinnen und Lehrer geradezu unvergleichlich? Muss 
das pädagogische Angebot nicht deshalb besonders breit 
und zugleich tief organisiert werden? Was rechtfertigt 
dann die offene Diskriminierung der Grundschullehr-
kräfte in Ausbildung, Arbeitszeit und Bezahlung? Gibt 
es dafür irgendeinen echten fachlichen oder sachlichen 
Grund? Oder ist es nur ein Sparprogramm, abgeleitet 
aus einem hierarchischen Abstandsdenken? Ist es der 
fehlende Mut der Politik, sich gegen Standesdünkel 
und Protegés bildungspolitischer Eliten durchzusetzen?Mit Kultusminister Prof. Dr. Diether Breitenbach bei der Preisverleihung 

des Wettbewerbs „Schülerfreundliches Klassenzimmer“ 1986

AKTIVPOSTEN 
IM SLLV
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VITA LILO GROLL

Fragen wie diese haben Lilo Groll in ihrer gesamten 
Berufszeit nicht zur Ruhe kommen lassen und auch 
ihre Mitarbeit im Arbeitskreis Grundschule befeuert, 
deren Landesgruppenleiterin sie über Jahre war. Des-
halb hat sie ebenso energisch, wie sie für die Gleich-
berechtigung der Frauen in den Gremien gestritten 
hat, mit konkreten Aktionen für die Aufwertung der 
Grundschule als einer in allem gleichwertigen Schulart 
gekämpft:
• gleich in der Wertigkeit unter den Schularten,
• gleich in der Bildungsversorgung,
• gleichrangig im inhaltlichen Angebot,
• gleich in der Struktur von Führung und Verwaltung,
• gleichwertig in der Ausbildung,
• gleich in der Arbeitszeit,
• gleich in der Bezahlung der Lehrerinnen und Lehrer.

Sie weiß heute, dass dieses Ziel so umfassend noch 
nicht erreicht ist. Aber es tut sich etwas, zumindest in 
Sachen gleicher Bezahlung, wie z. B. aktuell im bevöl-
kerungsreichsten Bundesland Nordrhein-Westfalen. 
Dort soll die Eingangsbesoldung – wie zuvor schon an-
dernorts – auf das Niveau der weiterführenden Schulen 
angehoben werden. Deshalb ist sich Lilo Groll sicher: 
In nicht allzu ferner Zukunft wird die Gleichstellung 
der Grundschule Realität. 

Eine Bilanz mit Nachhaltigkeit
Den Ruhestand erreichte Lilo Groll im Jahr 2010. Der 
Ausstieg aus Schule, Bildungspolitik und gewerk-
schaftlichem Engagement gelang ihr quasi gleitend. 

Noch immer sind ihre Meinung und vor allem ihre 
Erfahrung gefragt, und sie verfolgt natürlich die 
bildungspolitischen Entwicklungen mit großem Inte-
resse. Die Pandemie hat für sie einmal mehr belegt, 
welch hohe Wertschätzung gerade die Grundschule in 
den Augen der Eltern und der Öffentlichkeit hat. Dass 
die Politik hier nicht nur mit guten Worten, sondern 
auch mit handfesten Taten nachzieht, das will sie 
noch erleben.

In dieser neuen Lebensphase werden dennoch die 
Schwerpunkte verschoben. So kann sie sich mehr auf 
ihre Familie konzentrieren, und sie ist häufig auf Rei-
sen. Neue Horizonte zu erleben, war für sie schon in 
jungen Jahren wichtig, also widmet sie sich jetzt mehr 
ihren kulturellen Interessen – diesseits und jenseits 
nationaler wie kontinentaler Grenzen. 

Lilo Groll hat die Bildungspolitik des Saarlandes ge-
prägt. Ihre Motive waren soziale Gerechtigkeit und 

bessere Bildungschancen für alle Kinder – welchem 
Milieu auch immer sie entstammten. Sie war eine 
durchsetzungsstarke Persönlichkeit im SLLV und im 
VBE, und sie ist es noch immer. Die 
Modernität ihrer Initiativen zeigen 
Wirkung bis heute – pädagogische 
Nachhaltigkeit könnte man das 
nennen. Sie hat die Grundschule in den Mittelpunkt der 
Debatte gerückt und ihre schulpolitische Eigenstän-
digkeit eingefordert. Kinder brauchen gute Schulen, 
so ihr Credo, das ist die Grundlage einer gerechten 
Gesellschaft.

 Hjalmar Brandt
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Jahrgang 1945
geboren in Brake, Unterweser
verheiratet, ein Sohn

1965– Lehramtsstudium an der Pädagogischen Hochschule des 
1968  Saarlandes in Saarbrücken; erste Prüfung für das Lehramt 
 an Volksschulen
1968  erste Stelle an der katholischen Volksschule in Reisbach 

bei Saarlouis
1971 zweite Prüfung für das Lehramt an Volksschulen
1972  Ernennung zur Grund- und Hauptschullehrerin
1973  Wechsel an die Grundschule Turmschule in 

Saarbrücken-Dudweiler
1997 Stellvertretende Schulleiterin
2005 Schulleiterin
2010 Pensionierung

1970  Eintritt in den Saarländischen Lehrerinnen- und Lehrerver-
band (SLLV)

1970/1973 Mitglied im Bezirkspersonalrat
1973–2010  stellv. SLLV-Landesvorsitzende, Referentin für Bildungspo-

litik und die Elementar- und Primarstufe
1973–2000 stellv. Vorsitzende des Hauptpersonalrates
1984–1990  stellv. Vorsitzende des dbb saar
1992–2012  Mitglied im Landespersonalausschuss beim Innenministe-

rium des Saarlandes
2000–2010 Vorsitzende des Hauptpersonalrates
… und  Tätigkeiten als ehrenamtliche Richterin bzw. Beisitzerin 

beim Oberverwaltungsgericht des Saarlandes; Mitglied in 
staatlichen und wissenschaftlichen Kommissionen und der 
Lehrerbildung; Beiratsmitglied im Arbeitskreis Grundschu-
le – Grundschulverband e. V., Frankfurt am Main, Vorsit-
zende der Landesgruppe Saarland
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einem damals reinen Männerclub. Sie wurde zuständig 
für die gewerkschaftliche Vertretung der weiblichen 
Bediensteten. Das war eine Aufgabe, die ihr nicht nur 
wegen ihrer Vorstellungen von Gleichberechtigung lag, 
sondern auch aufgrund ihrer diversen einschlägigen 
Erfahrungen mit einem seinerzeit vornehmlich männ-
lichen Verwaltungsapparat. Sie hielt den Kontakt zur 
Arbeitsgemeinschaft der Junglehrer (ADJ) des VBE und 
zum dbb. Außerdem wurde sie über die SLLV-Liste ab 
1973 stellvertretende Vorsitzende im neu gewählten 
Hauptpersonalrat, dessen Vorsitzende sie 10 Jahre bis 
zu ihrer Pensionierung 2010 blieb.

Mitte der 70er-Jahre wurde sie zur stellvertretenden 
SLLV-Landesvorsitzenden gewählt. Sie übernahm den 

Aufgabenschwerpunkt Bildungspolitik, der 
auch – für sie wie maßgeschneidert – den 
Elementar- und Primarbereich des Schulsys-
tems umfasste. Damit bot ihr der SLLV den 

Rahmen, nicht nur gewerkschaftlich, sondern vor allem 
auch pädagogisch innovativ werden zu können. Und 
diese Chance nutzte sie.

So gestaltete sie mit ihren produktiven Teams über 
Jahre acht landesweite Grundschultage mit richtungs-
weisenden Arbeitskreisen und namhaften Referenten 
aus dem gesamten Bundesgebiet, kreative Aktionen 
und Fortbildungen, die die Entwicklung der Grund-
schulpädagogik im Saarland gefördert haben. Allein 
der Wettbewerb „Schülerfreundliches Klassenzimmer“ 
lief über 10 Jahre und hat den „Lernort“ Schule schüler-
gerecht verwandelt. Ein Thema wie „Die pädagogische 
Gestaltung des Übergangs von der Grundschule zu den 
weiterführenden Schulen des Sek.-I-Bereichs“ wandte 
sich insbesondere an die Lehrkräfte aus diesen Schul-
arten und stellte einen wichtigen Schritt im Verständnis 
der „neuen“ Grundschule dar. 

In dieser Zeit wurde klar: Die pädagogischen Reformen in 
der Grundschule hatten bildungspolitische Strahlkraft. 
Die Veränderungen an den weiterführenden Schulen, 
die nach und nach erfolgten, griffen letztlich auf Ent-
wicklungen zurück, die sich zuerst in der Grundschule 
durchgesetzt hatten. Die Grundschule war – nicht 
nur im Saarland – zum Motor für die Modernisierung 
öffentlicher Bildung geworden. Noch immer aber war 
sie Schlusslicht bei der Unterrichtsversorgung, der Aus-
stattung und den Arbeitsbedingungen der Lehrerinnen 
und Lehrer. 

Die Gleichwertigkeit der Grundschule und ihrer 
Lehrkräfte 
In der Bildungspolitik – im SLLV, im Hauptpersonalrat, 
in der Auseinandersetzung mit den politischen Par-
teien und der Regierung – wurde die Grundschule ihr 
zentrales Thema. Sie trennte nicht gewerkschaftliche 
Interessen und pädagogische Innovationen, für sie gab 
es nur eine Sicht der Dinge: die Grundschule als Ganzes. 
Und da ging es ihr vor allem um soziale Gerechtigkeit 
für Schülerinnen bzw. Schüler und für die Lehrkräfte 
gleichermaßen. 

Ist nicht die Grundschule die einzige Schulart, die alle 
Kinder eines Jahrgangs aufnimmt? Ist dadurch nicht die 
soziale Integrationsaufgabe der Grundschule und ihrer 
Lehrerinnen und Lehrer geradezu unvergleichlich? Muss 
das pädagogische Angebot nicht deshalb besonders breit 
und zugleich tief organisiert werden? Was rechtfertigt 
dann die offene Diskriminierung der Grundschullehr-
kräfte in Ausbildung, Arbeitszeit und Bezahlung? Gibt 
es dafür irgendeinen echten fachlichen oder sachlichen 
Grund? Oder ist es nur ein Sparprogramm, abgeleitet 
aus einem hierarchischen Abstandsdenken? Ist es der 
fehlende Mut der Politik, sich gegen Standesdünkel 
und Protegés bildungspolitischer Eliten durchzusetzen?Mit Kultusminister Prof. Dr. Diether Breitenbach bei der Preisverleihung 

des Wettbewerbs „Schülerfreundliches Klassenzimmer“ 1986

AKTIVPOSTEN 
IM SLLV
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VITA LILO GROLL

Fragen wie diese haben Lilo Groll in ihrer gesamten 
Berufszeit nicht zur Ruhe kommen lassen und auch 
ihre Mitarbeit im Arbeitskreis Grundschule befeuert, 
deren Landesgruppenleiterin sie über Jahre war. Des-
halb hat sie ebenso energisch, wie sie für die Gleich-
berechtigung der Frauen in den Gremien gestritten 
hat, mit konkreten Aktionen für die Aufwertung der 
Grundschule als einer in allem gleichwertigen Schulart 
gekämpft:
• gleich in der Wertigkeit unter den Schularten,
• gleich in der Bildungsversorgung,
• gleichrangig im inhaltlichen Angebot,
• gleich in der Struktur von Führung und Verwaltung,
• gleichwertig in der Ausbildung,
• gleich in der Arbeitszeit,
• gleich in der Bezahlung der Lehrerinnen und Lehrer.

Sie weiß heute, dass dieses Ziel so umfassend noch 
nicht erreicht ist. Aber es tut sich etwas, zumindest in 
Sachen gleicher Bezahlung, wie z. B. aktuell im bevöl-
kerungsreichsten Bundesland Nordrhein-Westfalen. 
Dort soll die Eingangsbesoldung – wie zuvor schon an-
dernorts – auf das Niveau der weiterführenden Schulen 
angehoben werden. Deshalb ist sich Lilo Groll sicher: 
In nicht allzu ferner Zukunft wird die Gleichstellung 
der Grundschule Realität. 

Eine Bilanz mit Nachhaltigkeit
Den Ruhestand erreichte Lilo Groll im Jahr 2010. Der 
Ausstieg aus Schule, Bildungspolitik und gewerk-
schaftlichem Engagement gelang ihr quasi gleitend. 

Noch immer sind ihre Meinung und vor allem ihre 
Erfahrung gefragt, und sie verfolgt natürlich die 
bildungspolitischen Entwicklungen mit großem Inte-
resse. Die Pandemie hat für sie einmal mehr belegt, 
welch hohe Wertschätzung gerade die Grundschule in 
den Augen der Eltern und der Öffentlichkeit hat. Dass 
die Politik hier nicht nur mit guten Worten, sondern 
auch mit handfesten Taten nachzieht, das will sie 
noch erleben.

In dieser neuen Lebensphase werden dennoch die 
Schwerpunkte verschoben. So kann sie sich mehr auf 
ihre Familie konzentrieren, und sie ist häufig auf Rei-
sen. Neue Horizonte zu erleben, war für sie schon in 
jungen Jahren wichtig, also widmet sie sich jetzt mehr 
ihren kulturellen Interessen – diesseits und jenseits 
nationaler wie kontinentaler Grenzen. 

Lilo Groll hat die Bildungspolitik des Saarlandes ge-
prägt. Ihre Motive waren soziale Gerechtigkeit und 

bessere Bildungschancen für alle Kinder – welchem 
Milieu auch immer sie entstammten. Sie war eine 
durchsetzungsstarke Persönlichkeit im SLLV und im 
VBE, und sie ist es noch immer. Die 
Modernität ihrer Initiativen zeigen 
Wirkung bis heute – pädagogische 
Nachhaltigkeit könnte man das 
nennen. Sie hat die Grundschule in den Mittelpunkt der 
Debatte gerückt und ihre schulpolitische Eigenstän-
digkeit eingefordert. Kinder brauchen gute Schulen, 
so ihr Credo, das ist die Grundlage einer gerechten 
Gesellschaft.

 Hjalmar Brandt

Im Gespräch mit ...

Jahrgang 1945
geboren in Brake, Unterweser
verheiratet, ein Sohn

1965– Lehramtsstudium an der Pädagogischen Hochschule des 
1968  Saarlandes in Saarbrücken; erste Prüfung für das Lehramt 
 an Volksschulen
1968  erste Stelle an der katholischen Volksschule in Reisbach 

bei Saarlouis
1971 zweite Prüfung für das Lehramt an Volksschulen
1972  Ernennung zur Grund- und Hauptschullehrerin
1973  Wechsel an die Grundschule Turmschule in 

Saarbrücken-Dudweiler
1997 Stellvertretende Schulleiterin
2005 Schulleiterin
2010 Pensionierung

1970  Eintritt in den Saarländischen Lehrerinnen- und Lehrerver-
band (SLLV)

1970/1973 Mitglied im Bezirkspersonalrat
1973–2010  stellv. SLLV-Landesvorsitzende, Referentin für Bildungspo-

litik und die Elementar- und Primarstufe
1973–2000 stellv. Vorsitzende des Hauptpersonalrates
1984–1990  stellv. Vorsitzende des dbb saar
1992–2012  Mitglied im Landespersonalausschuss beim Innenministe-

rium des Saarlandes
2000–2010 Vorsitzende des Hauptpersonalrates
… und  Tätigkeiten als ehrenamtliche Richterin bzw. Beisitzerin 

beim Oberverwaltungsgericht des Saarlandes; Mitglied in 
staatlichen und wissenschaftlichen Kommissionen und der 
Lehrerbildung; Beiratsmitglied im Arbeitskreis Grundschu-
le – Grundschulverband e. V., Frankfurt am Main, Vorsit-
zende der Landesgruppe Saarland
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DIE AKTUELLE ERBSCHAFTSTEUER
Wenn jemand stirbt, weinen die Angehörigen meist 
zweimal: am Grab – und dann, wenn die Erbschaftsteuer 
anfällt. Doch jetzt können die Trauernden wenigstens 
beim Steuerberater das Taschentuch stecken lassen, 
denn es wurden die Freibeträge deutlich erhöht – und 
das bis hin zu den Enkeln. Damit dürfte auch der Oma 
ihr klein Häuschen ohne „Schmerzensgeld“ an die Erben 
gehen. Doch es gibt auch Verlierer bei dieser Regelung: 
alle entfernten Verwandten oder die Nichtverwandten. 
Dies wird nach Einschätzung von Steuerexperten einen 
Adoptionsboom auslösen – zu groß sind nämlich die 
steuerlichen Unterschiede.

Die neue Erbschaftsteuer beschert Familien einerseits 
steigende Freibeträge, im Gegenzug aber bewerten die 
Finanzbehörden Grundstücke, Häuser und Betriebe 
deutlich höher. Gleichzeitig stiegen die Steuersätze für 
Bruder, Schwester, Neffe, Nichte oder Lebensgefährten 
deutlich nach oben. Das größte Problem zeigt sich in 
den ungünstigen Steuerklassen II und III. Sie sind für 
nahe Verwandte wie Geschwister und deren Kinder 
vorgesehen. Die Höhe der Erbschaftsteuer hängt da-

bei von einem festgelegten Steuerfreibetrag und der 
Erbschaftsteuerklasse (nicht zu verwechseln mit der 
Lohnsteuerklasse!) ab.

Die nachstehend genannten Freibeträge gelten dabei 
für Erbschaften sowie für Schenkungen zu Lebzeiten: 
Ehegatten und Partner, die in eine Lebensgemeinschaft 
eingetragen sind, erhalten einen Freibetrag von 500.000 
Euro. Auch Erbnachfolger in direkter Linie wurden gestär-
kt: Kinder erhalten nunmehr einen Freibetrag von 400.000 
Euro, Enkel einen von 200.000 Euro. Eltern erhalten im 
Falle einer Erbschaft einen Freibetrag in Höhe von 100.000 
Euro. Geschwister, Neffen, Nichten, Schwiegereltern, 
Schwiegerkinder, Stiefeltern und Eltern erhalten im Falle 
einer Schenkung einen Freibetrag von 20.000 Euro.

Der Freibetrag für Nichtverwandte beträgt 20.000 Euro. 
Der Freibetrag für Hausrat in Höhe von 41.000 Euro bleibt 
erhalten. Die Verlierer bei dieser Regelung sind hingegen 
alle entfernten Verwandten und die Nichtverwandten 
(Geschwister, Neffen, Nichten oder Freunde). Sie be-
kommen nur noch 20.000 Euro Freibetrag zugestanden.

Die Erbschaftsteuerklassen im Einzelnen

Steuerklasse I

• Ehegatte und Lebenspartner
• Kinder und Stiefkinder
• �Abkömmlinge der Kinder und Stiefkinder (also Enkel, Urenkel etc.)
• �Eltern und Voreltern (Großeltern, Urgroßeltern etc.), jedoch nur im 

Erbfall (sonst Steuerklasse II)

Steuerklasse II

• Geschwister
• Nichten und Neffen
• Eltern und Voreltern im Fall der Schenkung
• Stiefeltern
• Schwiegersöhne und Schwiegertöchter
• Schwiegereltern
• Geschiedene Ehegatten

Steuerklasse III
• �Alle übrigen Erwerber (auch der nichteheliche Lebensgefährte) und 

Zweckzuwendungen
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Der Versorgungsfreibetrag
Der Versorgungsfreibetrag (§ 17 ErbStG) gilt für Ehegat-
ten und Kinder sowie für den Lebenspartner und beträgt 
bis zu 256.000 Euro.

Die sachlichen Freibeträge
•	� Hausrat für Personen der Steuerklasse I: 41.000 Euro
•	� Andere bewegliche körperliche Gegenstände für 

Personen der Steuerklasse I: 12.000 Euro
•	� Hausrat und andere bewegliche körperliche Gegen-

stände für Personen der Steuerklassen II und III: 
12.000 Euro

•	 Pflegepauschbetrag: 20.000 Euro

Die aktuellen Erbschaftsteuerklassen
In der Steuerklasse I werden nach wie vor alle nahen 
Verwandten eingeordnet. Hierzu zählen Ehegatte, Kin-

der, Enkel und die Eltern des Erblassers im Todesfall. 
Steuerklasse II ist für entfernte Verwandte wie Nichten, 
Neffen, Geschwister des Erblassers, Schwiegereltern und 
-kinder, Stiefeltern und die eigenen 
Eltern bei Schenkungen reserviert. 
Steuerklasse III gilt für alle übrigen, 
worunter Freunde, Bekannte und 
gleichgeschlechtliche Lebenspartner 
fallen. Hinweis: Die hier genannten 
Erbschaftsteuerklassen sind nicht 
zu verwechseln mit der Lohnsteu-
erklasse im Steuerrecht! Diese 3 
Steuerklassen gelten ausschließ-
lich im Erbrecht! Die Grenzen der 
Tarifstufen werden zugunsten 
der Steuerpflichtigen nach oben 
geglättet.

Die persönlichen Freibeträge im Einzelnen

500.000 Euro für den Ehepartner und den eingetragenen Lebenspartner

400.000 Euro für Kinder und Stiefkinder

400.000 Euro
für Enkelkinder, wenn der die Verwandtschaft vermittelnde Elternteil 
(also das Kind des Erblassers) bereits verstorben ist

200.000 Euro für alle anderen Enkel und Stiefenkel

100.000 Euro für Urenkel

100.000 Euro für Eltern und Großeltern im Erbfall

20.000 Euro
für Eltern und Großeltern im Schenkungsfall, für Geschwister, Neffen 
und Nichten, Stiefeltern, Schwiegerkinder, Schwiegereltern und den 
geschiedenen Ehepartner

20.000 Euro für alle übrigen Erwerber

Wert des steuerpflichtigen 
Erwerbs bis einschließlich Steuerklasse I Steuerklasse II Steuerklasse III

5.000 Euro 7 % 15 % 30 %

300.000 Euro 11 % 20 % 30 %

600.000 Euro 15 % 25 % 30 %

6.000.000 Euro 19 % 30 % 30 %

13.000.000 Euro 23 % 35 % 50 %

26.000.000 Euro 27 % 40 % 50 %

und darüber 30 % 43 % 50 %

Hinweis: Der Erbschaftsteuersatz ergibt sich aus der Erbschaftsteuerklasse und der Höhe des Erbes, das 
über dem entsprechenden Freibetrag liegt.

 Dietmar Kern, Wirtschaftsjournalist, 
Auszug aus dem 116-seitigen aktuellen VBE-RATGEBER ERBRECHT

VB
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RATGEBER Erbrecht
Das aktuelle Erbrecht 2020Erben, vererbenund verschenkenDas wasserdichte TestamentVon Dietmar Kern

Verband Bildung und Erziehung 
Baden-WürttembergHeilbronner Straße 41 - 70191 Stuttgart - www.vbe-bw.de 
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VBE Ratgeber Erbrecht
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Zu bestellen über Ihren 

VBE Landesverband.
Nur 7,50 Euro für 

VBE Mitglieder 
zuzüglich Versandkosten.

Der neue VBE-Ratgeber Erbrecht 

informiert auf über 116 Seiten  

ausführlich über das aktuelle  

Erbrecht sowie die entsprechenden  

Erbschaftsteuer-Richtlinien.

Er beschreibt:• Die Bausteine des Erbschafts-  

  und Schenkungsrechts,

• Die Erbfolge nach dem 

  Gesetz oder dem Willen

  des Erblassers,
• Den Pflichtteil
• Testament oder Erbvertrag?

• Wo in unterschiedlichsten 

  Erb-Situationen Steuern in 

  welcher Höhe anfallen 

  können• Wie und wo erbrechtliche 

  Steuern gespart werden 

  können• Wie Sie Ihren gewohnten 

  Lebensstandard ins 

  Ruhestandsalter retten 

  können• Erbrechtliche Gesetze 

  für Immobilien in  
  europäischen 
  Nachbarstaaten
• Die Gesetzeslage zur 

  Sterbehilfe bei nicht  

  heilbaren Krankheiten

• Das digitale Erbe

Mit einer Vielzahl von Beispielen gelingt es 

dem Autor, die jeweilige Rechtssituation 

auch schnell verständlich zu machen.

Zu bestellen beim
VBE-Wirtschafts-
service, Heilbronner 
Str. 41,  70191 
Stuttgart, E-Mail: 
wirtschaftsservice@
vbe-bw.de, 7,50 
Euro für VBE-
Mitglieder, zuzügl.
Porto
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Der Streit um das „Gendern“ der deutschen Sprache 
nimmt zu. Mittlerweile übernehmen auch politische 
Stellen wie unter anderem die Bundesregierung sowie 
einfl ussreiche Medien und die Wirtschaft Formen der 
deutschen Rechtschreibung, die der Gleichstellung der 
Geschlechter (männlich, weiblich, divers) dienen wollen. 
Dabei etabliert sich aktuell der Doppelpunkt – wie in 
„Lehrer:in“ – als ein Schriftzeichen, das den gesell-
schaftspolitischen Anspruch einer geschlechterneu-
tralen Schrift der deutschen Sprache umsetzen soll. – Die 
Redaktion sprach darüber mit dem langjährigen VBE-
Bundesvorsitzenden Ludwig Eckinger*, der als Vertreter 
aller deutschen Lehrergewerkschaften Mitglied im „Rat 
für deutsche Rechtschreibung“ ist, der maßgebenden 
Instanz für die deutsche Rechtschreibung.  

BALKEN, STERNCHEN, DOPPELPUNKT:
„WER NICHT MITMACHT, FLIEGT RAUS!“
Journal 60plus: Der Rat für deutsche Rechtschreibung, 
oftmals auch Deutscher Rechtschreibrat genannt, ist 
im deutschsprachigen Raum die Instanz für korrekte 
Rechtschreibung. Wofür ist er im Einzelnen zuständig, 
und wie arbeitet er?
Ludwig Eckinger: Der Rat hat die Aufgabe, die Einheit-
lichkeit der deutschen Rechtschreibung im deutschen 
Sprachraum zu bewahren und die Rechtschreibung 
weiterzuentwickeln. Er ist ein zwischenstaatliches, also 
internationales Gremium von Expertinnen und Experten 
und nicht auf Deutschland beschränkt. Der Rat kommt 
zu regelmäßigen Sitzungen zusammen, er bildet aus 
seinen Mitgliedern Arbeitsgruppen, die Vorschläge und 
Empfehlungen erarbeiten.  Die Arbeitsgruppe „Geschlech-
tergerechte Schreibung“ soll bis zur Frühjahrssitzung 
2023 einen Ergebnisvorschlag präsentieren. Der Rat ist 
also am Ball. 

Spielt die Anfang des Jahrtausends durchgeführte 
Rechtschreibreform noch eine Rolle?
Nein, es herrscht Rechtschreibfrieden, wenn ich das mal 
so ausdrücken darf. Die damaligen zum Teil sehr promi-
nenten Gegner der Rechtschreibreform sind weitgehend 
von ihren Positionen abgerückt, der Widerstand ist mehr 
oder weniger verpufft. Der Rat konnte – nachdem die 
vormalige „Zwischenstaatliche Kommission für deutsche 
Rechtschreibung“ ihre Arbeit 2004 eingestellt hatte – die 
Kontroverse beenden, indem auch die Kritiker eingebun-
den wurden. Das hat die Debatte um das Für und Wider 
der Reform befriedet.

Heute ist die Einführung einer gendergerechten Recht-
schreibung ein auch gesellschaftspolitisch besonders 

heißes Eisen. Es gibt unterschiedliche Varianten bei dem 
Versuch, in geschriebener Sprache Geschlechtergerech-
tigkeit oder Geschlechterneutralität auszudrücken. Ist 
das ein Thema für den Rat?
Natürlich ist das ein Thema, weil es offensichtlich wich-
tig für unsere gesellschaftliche Entwicklung ist. Der Rat 
macht es sich dabei nicht leicht. Er lässt sich aber auch 
nicht durch die unterschiedlichen politischen Interessen, 
die die Debatte antreiben, unter Druck setzen. Und er 
achtet gemäß seinem Auftrag darauf, dass bei der ge-
schlechtergerechten Schreibung die Einheitlichkeit der 
geschriebenen Sprache im gesamten deutschen Raum 
gesichert ist. Ob die orthografi schen Regeln einer Spra-
che in den Dienst eines politischen Programms gestellt 
werden, ist zumindest umstritten. Die Geschichte unseres 
Landes weist hierzu auch dunkle Kapitel auf.

Was empfi ehlt der Rat, um Gleichberechtigung der Ge-
schlechter in der geschriebenen Sprache auszudrücken?
Die deutsche Schriftsprache muss verständlich sein, sie 
muss korrekt sein, und sie muss les- bzw. vorlesbar sein 
– das sind im Kern die Kriterien, die der Rat in seinen 
Empfehlungen zur geschlechtergerechten Schreibung im 
Frühjahr 2021 unter dem Eindruck der laufenden Debatte 
vorgelegt hat. Die Gleichberechtigung der Geschlechter 
ist ohne Zweifel eine große Aufgabe der Demokratie, aber 
durch Rechtschreibregeln kann sie nicht gelöst werden. 
Für mich gilt: Was ich nicht sprechen kann, das schreibe 
ich nicht. Das heißt auch, dass bestimmte Zeichen, die 
Geschlechtergerechtigkeit in der Schrift ausdrücken 
sollen, vom Rat bisher abgelehnt werden – ob es sich nun 
um einen senkrechten Balken, ein Sternchen oder einen 
Doppelpunkt handelt. Der Rat prüft allerdings zurzeit, 
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ob und inwieweit verschiedene Zeichen zur Erfüllung der 
Kriterien einer geschlechtergerechten bzw. geschlechter-
sensiblen Schreibung geeignet sein können. Einen Befund 
erwarten wir nach der Jahreswende.

Zuweilen drängt sich der Eindruck auf, in der Debatte 
um das Gendern der deutschen Sprache gehe es um 
mehr als die Gleichberechtigung der Geschlechter, eher 
um eine gesellschaftspolitische Machtfrage. Es reicht 
dann nicht mehr aus, „Lehrerinnen und Lehrern“ zu 
schreiben, es muss eben „Lehrer:innen“ sein. Ist das 
so, und was steckt dahinter? 
Der Rat hat dazu nicht Stellung bezogen, er ist auch kein 
im engeren Sinne politisches Gremium. Aber einzelne 
seiner Mitglieder haben sich klar positioniert, wie zum 
Beispiel der Linguist Peter Eisenberg. Er wirft Teilen 
der Genderfraktion – wie er die Befürworterinnen und 
Befürworter der Einführung von gendernden Zeichen 
nennt – vor, dass sie keinen Ausgleich, sondern Macht 
wollen. Für sie sei die deutsche Sprache krank und 
gewalttätig, gendern sei demokratische Pfl icht. Andere 
gehen noch weiter und sehen in der Gendersprache 
nicht die Beförderung der Gleichberechtigung, sondern 
ein Herrschaftsstreben für bestimmte politische Ziele 
mithilfe der Sprache. Wir führen also beim Gendern der 
Sprache mittlerweile eine Debatte, die an die Substanz 
geht und gesellschaftliche Gräben aufwirft. Ich kann 
dazu nur sagen: Haben wir keine größeren Probleme? 

Meine Auffassung ist: Jede und jeder soll ihre und seine 
Identität haben, aber bitte innerhalb der Gemeinschaft 
und nicht außerhalb. Was wir derzeit erleben, empfi nde 
ich als eine Spaltung durch eine Minderheit, die die 
deutsche Sprache als höchstes Kulturgut der größten 
Sprachgemeinschaft in der Europäischen Union aufs 
Spiel setzt. 

An Universitäten erlebt man das Kuriosum, dass wis-
senschaftliche Arbeiten – soweit auf Deutsch abgefasst 
- gegendert werden, auf Englisch – was mittlerweile 
in vielen Disziplinen wissenschaftlicher Standard ist 
– aber nicht. Ist das Gendern der Sprache ein typisch 
deutsches Phänomen?
Was an den Universitäten geschieht, sieht der Rat für 
deutsche Rechtschreibung durchaus kritisch. Der Rat gibt 
das amtliche Regelwerk heraus, das die Rechtschreibung 
innerhalb derjenigen Institutionen regelt, für die der 
Staat eine Regelungskompetenz hat. Es ist fraglich, ob 
durch die Wissenschaftsfreiheit abgedeckt ist, wenn bei 
schriftlichen Leistungen an Hochschulen systematisch 
von dem Regelwerk abgewichen wird. Das ist auch eine 
Frage der –  zwischenstaatlichen – Chancengleichheit der 
Absolventinnen und Absolventen. Auch im Englischen 

oder in anderen Sprachen wird gegendert, aber das 
geschieht nach meiner Auffassung nicht so rigoros wie 
hierzulande. Bei uns ist das Gendern zu einer – aus meiner 
Sicht problematischen – Political Correctness geworden: 
Wer nicht mitmacht, fl iegt raus!

 Für das Interview bedankt sich Hjalmar Brandt.

INFO
Der Rat für deutsche Rechtschreibung ist ein zwi-
schenstaatliches Gremium, das von den staatlichen 
Stellen damit betraut wurde, die Einheitlichkeit der 
Rechtschreibung im deutschen Sprachraum zu be-
wahren und die Rechtschreibung auf der Grundlage 
des orthografi schen Regelwerks im unerlässlichen 
Umfang weiterzuentwickeln. Der Rat ist somit die 
maßgebende Instanz in Fragen der deutschen Recht-
schreibung und gibt mit dem amtlichen Regelwerk 
das Referenzwerk für die deutsche Rechtschreibung 
heraus. Dem Rat für deutsche Rechtschreibung 
gehören 41 Mitglieder aus sieben Ländern und 
Regionen an. Von diesen stammen achtzehn aus 
Deutschland, je neun aus Österreich und der Schweiz 
und je eines aus dem Fürstentum Liechtenstein, aus 
der Autonomen Provinz Bozen – Südtirol und von 
der Deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens. Das 
Großherzogtum Luxemburg ist mit einem Mitglied 
ohne Stimmrecht kooptiert. Den Vorsitz hat seit dem 
1. Januar 2017 Dr. Josef Lange inne. 

Die Mitglieder des Rats für deutsche Rechtschreibung 
sind ehrenamtlich tätig. Sie üben Berufe aus, die sie 
im besonderen Maße für die Arbeit im Rat für deut-
sche Rechtschreibung qualifi zieren: Neben fachlich 
ausgewiesenen Wissenschaftlern sind im Rat Sprach-
praktiker aus dem Verlagswesen, der Zeitungs- und 
Zeitschriftenverlage, aus dem pädagogischen sowie 
aus dem journalistischen und schriftstellerischen 
Bereich vertreten.

https://www.rechtschreibrat.com/ueber-den-rat/

*  Dr. phil. Ludwig Eckinger, Jahrgang 1944; Ausbildung zum 
Volksschullehrer, wissenschaftlicher Assistent an der Uni-
versität Regensburg mit  abschließender Promotion (1979), 
Rektor der Grundschule Saal an der Donau von 1982 bis 1994; 
Bundesvorsitzender des VBE von 1993 bis 2009; Vizepräsident 
des BLLV von 1984 bis 2007; seit 2007 Ehrenmitglied des 
BLLV und seit 2009 Ehrenmitglied und Träger des Titels „Eh-
renvorsitzender des VBE“; seit der Gründung 2004 Mitglied 
des Rates für deutsche Rechtschreibung als Vertreter des dbb 
und des DGB und ihrer Bildungsgewerkschaften
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Der Streit um das „Gendern“ der deutschen Sprache 
nimmt zu. Mittlerweile übernehmen auch politische 
Stellen wie unter anderem die Bundesregierung sowie 
einfl ussreiche Medien und die Wirtschaft Formen der 
deutschen Rechtschreibung, die der Gleichstellung der 
Geschlechter (männlich, weiblich, divers) dienen wollen. 
Dabei etabliert sich aktuell der Doppelpunkt – wie in 
„Lehrer:in“ – als ein Schriftzeichen, das den gesell-
schaftspolitischen Anspruch einer geschlechterneu-
tralen Schrift der deutschen Sprache umsetzen soll. – Die 
Redaktion sprach darüber mit dem langjährigen VBE-
Bundesvorsitzenden Ludwig Eckinger*, der als Vertreter 
aller deutschen Lehrergewerkschaften Mitglied im „Rat 
für deutsche Rechtschreibung“ ist, der maßgebenden 
Instanz für die deutsche Rechtschreibung.  

BALKEN, STERNCHEN, DOPPELPUNKT:
„WER NICHT MITMACHT, FLIEGT RAUS!“
Journal 60plus: Der Rat für deutsche Rechtschreibung, 
oftmals auch Deutscher Rechtschreibrat genannt, ist 
im deutschsprachigen Raum die Instanz für korrekte 
Rechtschreibung. Wofür ist er im Einzelnen zuständig, 
und wie arbeitet er?
Ludwig Eckinger: Der Rat hat die Aufgabe, die Einheit-
lichkeit der deutschen Rechtschreibung im deutschen 
Sprachraum zu bewahren und die Rechtschreibung 
weiterzuentwickeln. Er ist ein zwischenstaatliches, also 
internationales Gremium von Expertinnen und Experten 
und nicht auf Deutschland beschränkt. Der Rat kommt 
zu regelmäßigen Sitzungen zusammen, er bildet aus 
seinen Mitgliedern Arbeitsgruppen, die Vorschläge und 
Empfehlungen erarbeiten.  Die Arbeitsgruppe „Geschlech-
tergerechte Schreibung“ soll bis zur Frühjahrssitzung 
2023 einen Ergebnisvorschlag präsentieren. Der Rat ist 
also am Ball. 

Spielt die Anfang des Jahrtausends durchgeführte 
Rechtschreibreform noch eine Rolle?
Nein, es herrscht Rechtschreibfrieden, wenn ich das mal 
so ausdrücken darf. Die damaligen zum Teil sehr promi-
nenten Gegner der Rechtschreibreform sind weitgehend 
von ihren Positionen abgerückt, der Widerstand ist mehr 
oder weniger verpufft. Der Rat konnte – nachdem die 
vormalige „Zwischenstaatliche Kommission für deutsche 
Rechtschreibung“ ihre Arbeit 2004 eingestellt hatte – die 
Kontroverse beenden, indem auch die Kritiker eingebun-
den wurden. Das hat die Debatte um das Für und Wider 
der Reform befriedet.

Heute ist die Einführung einer gendergerechten Recht-
schreibung ein auch gesellschaftspolitisch besonders 

heißes Eisen. Es gibt unterschiedliche Varianten bei dem 
Versuch, in geschriebener Sprache Geschlechtergerech-
tigkeit oder Geschlechterneutralität auszudrücken. Ist 
das ein Thema für den Rat?
Natürlich ist das ein Thema, weil es offensichtlich wich-
tig für unsere gesellschaftliche Entwicklung ist. Der Rat 
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Landes weist hierzu auch dunkle Kapitel auf.
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schlechter in der geschriebenen Sprache auszudrücken?
Die deutsche Schriftsprache muss verständlich sein, sie 
muss korrekt sein, und sie muss les- bzw. vorlesbar sein 
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Empfehlungen zur geschlechtergerechten Schreibung im 
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vorgelegt hat. Die Gleichberechtigung der Geschlechter 
ist ohne Zweifel eine große Aufgabe der Demokratie, aber 
durch Rechtschreibregeln kann sie nicht gelöst werden. 
Für mich gilt: Was ich nicht sprechen kann, das schreibe 
ich nicht. Das heißt auch, dass bestimmte Zeichen, die 
Geschlechtergerechtigkeit in der Schrift ausdrücken 
sollen, vom Rat bisher abgelehnt werden – ob es sich nun 
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Doppelpunkt handelt. Der Rat prüft allerdings zurzeit, 
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ob und inwieweit verschiedene Zeichen zur Erfüllung der 
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– aber nicht. Ist das Gendern der Sprache ein typisch 
deutsches Phänomen?
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geschieht nach meiner Auffassung nicht so rigoros wie 
hierzulande. Bei uns ist das Gendern zu einer – aus meiner 
Sicht problematischen – Political Correctness geworden: 
Wer nicht mitmacht, fl iegt raus!
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Die Mitglieder des Rats für deutsche Rechtschreibung 
sind ehrenamtlich tätig. Sie üben Berufe aus, die sie 
im besonderen Maße für die Arbeit im Rat für deut-
sche Rechtschreibung qualifi zieren: Neben fachlich 
ausgewiesenen Wissenschaftlern sind im Rat Sprach-
praktiker aus dem Verlagswesen, der Zeitungs- und 
Zeitschriftenverlage, aus dem pädagogischen sowie 
aus dem journalistischen und schriftstellerischen 
Bereich vertreten.

https://www.rechtschreibrat.com/ueber-den-rat/

*  Dr. phil. Ludwig Eckinger, Jahrgang 1944; Ausbildung zum 
Volksschullehrer, wissenschaftlicher Assistent an der Uni-
versität Regensburg mit  abschließender Promotion (1979), 
Rektor der Grundschule Saal an der Donau von 1982 bis 1994; 
Bundesvorsitzender des VBE von 1993 bis 2009; Vizepräsident 
des BLLV von 1984 bis 2007; seit 2007 Ehrenmitglied des 
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renvorsitzender des VBE“; seit der Gründung 2004 Mitglied 
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REGELMÄSSIGE BEWEGUNG IST WICHTIG
Um „fi t“ zu bleiben oder zu werden, sollte der Alltag 
des älteren Menschen mit regelmäßigen Bewegungsak-
tivitäten „angereichert“ werden. Es bringt in der Regel 
wenig, einmal in der Woche ein Fitness-Studio oder die 
Übungsgruppe im Verein zu besuchen. Viel wichtiger 
sind regelmäßige Aktivitäten mit einer moderaten 
Belastung in der Wohnung und natürlich draußen an 
der frischen Luft. 

Mit etwas Einfallsreichtum und Kreativität werden das 
nahe gelegene Umfeld und der nahe liegende Park zur 
Übungsstätte. Dabei werden natürliche Gegebenheiten 
ebenso genutzt wie vom Menschen angelegte Verände-
rungen. 

Beispiele: im Laufe des Vormittags in der Wohnung …
a)  Kräftigung und Gleichgewicht: Sitz auf dem Stuhl, sich 

in die halbe Kniebeuge erheben und wieder hinsetzen. 
Die Hände sichern vorne am Tisch ab. 3-bis 5-mal 
wiederholen. Den Atem dabei immer weiter fl ießen 
lassen, gilt auch für alle anderen Übungen.

b)  Kräftigung und Ganzkörperspannung: Mit Griff der 
Hände an der Stuhllehne mehrmals in den Ballenstand 
aufrichten und danach wieder absenken. 5- bis 7-mal 
wiederholen. 

c)  Ganzkörperspannung – Rumpf/Arme/Schultern/Beine: 
in der Bauchlage sich mit den Unterarmen abstützen. 
Die Beine sind hüftbreit geöffnet, die Füße werden mit 
den Zehen aufgesetzt. Nun den ganzen Körper leicht 
vom Boden abheben, dass eine gerade Linie entsteht. 
Der Blick geht zum Boden. Einen Moment so bleiben, 
dann wieder absenken. 2- bis 3-mal wiederholen. 

d)  Kräftigung und Gleichgewicht: Füße hüftbreit auf-
setzen und die Knie langsam mit geradem Rücken 
beugen, bis die Oberschenkel fast die Waagerechte 
erreicht haben. Einen Moment so bleiben, dann wieder 
strecken. 3- bis 5-mal wiederholen. 

Eine andere Umgebung weckt Interesse und setzt neue 
spezifi sche Reize. Das Üben und Belasten draußen an 
der frischen Luft trägt zur Entwicklung eines gesunden 
Immunsystems bei. Es werden die natürlichen Gegeben-
heiten genutzt, um dabei neue Bewegungserfahrungen 
zu machen und die konditionellen sowie koordinativen 
Fähigkeiten zu verbessern. 

Natürliche Gegebenheiten wie Baumreihen, Baumstäm-
me, Parkbänke, Treppen, Stufen, kleine Hindernisse, 
Bordsteinkanten, unterschiedliche Bodenverhältnisse 
und kleine Gräben können für Bewegungsaktivitäten 
genutzt werden.
•  Für das Üben draußen braucht man keine Geräte, 

denn es ist ja schon alles da, was die Natur oder das 
Gelände hergibt. Natürlich ist das Übungsangebot 
immer von den jeweiligen situativen Bedingungen 
abhängig. 

•  Wichtig ist auch, dass die Aktivitäten bei wechselndem 
Wetter ausgeführt werden. Ausreden wie „Heute ist 
es zu kalt“ oder „Heute ist es zu windig“ zählen nicht. 

•  Grundsätzlich werden die Übungen mit dem eigenen 
Körpergewicht ausgeführt. 

Häufi g kennt der Spaziergänger / die Spaziergängerin 
das umliegende Gelände, den nahe gelegenen Park, weil 
hier oftmals Spaziergänge durchgeführt worden sind. In 
diesem Beitrag werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie 
die örtlichen Gegebenheiten genutzt werden können. 

Beispiele: im Laufe des Nachmittags beim Spazier-
gang im Park …
• Liegestütz vorlings an einer Parkbank 
• Slalom um eine Baumreihe 
• Kniebeuge mit einem Partner
•  Hochgehen oder Hochlaufen (langsam) an einer 

Naturtreppe
• Ausfallschritt über eine „Fahrrinne“

 Rudi Lütgeharm, Sportpädagoge

Natürliche Gege-
benheiten können 
für Bewegungsak-
tivitäten genutzt 
werden
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DAS UNBEGREIFLICHE MACHT STAUNEND
Professor Helmut Zöpfl ist bekannt als Erziehungswis-
senschaftler und als Erfolgsautor vieler Kinderbücher 
(ca. 50 Bücher). Nun überrascht er durch ein außer-
gewöhnliches Werk, in dem er den Forschungsstand 
fundamentaler naturwissenschaftlicher Erkenntnisse 
mit philosophischen und theologischen Fragen ver-
knüpft. Ausgewiesen dafür ist er als Dr. phil. habil. 
und Dr. rer. nat.

Helmut Zöpfl beschreibt konzentriert-substanziell 
unbegreifliche Wunder unserer Welt: die Naturge-
setze, die Entstehung und Komplexität des Kosmos, 
die Bausteine des Lebens, das Ich-Bewusstsein, die 
Liebe. Aber er belässt es nicht bei der anschaulichen 
Präsentation und Illustration von Forschungsergebnis-
sen wissenschaftlicher Titanen, sondern schreitet die 
Grenzen der Erkenntnismöglichkeiten aus und bringt 
angesichts der Unbegreiflichkeit der Schöpfung wohl 
auch aufgeklärte Zeitgenossen zum Staunen. 

Helmut Zöpfl führt hin zum Faszinosum des Ursprungs 
jeglicher Existenz und alles Seienden. Die Naturwis-
senschaften könnten zwar die Anfänge ergründen, 
aber nicht begründen und die Frage nach dem Warum 
nicht beantworten. Vor allem die These einer „creatio 
ex nihilo“ mündet zwingend in die Frage einer nicht 
zu leugnenden Urheberschaft. Dabei macht er fern 
jeder Dogmatik das Angebot des Glaubens an einen 
alles bewirkenden Geist. 

Konsequent untermauert er mit dem Verweis auf die 
„Entelechie“, dass alles Werdende sein Ziel bereits in 
sich trägt und letztlich die Warum- 
und Sinnfrage beantworten kann. 
Die Zielursache ist naheliegend: 
Der Mensch ist weder ein Laune 
noch ein  Experiment der Evolution. 
Diese Beweisführung macht Mut. 

Die Komplexität wissenschaft-
licher Befunde erläutert er durch 
erklärende Beispiele aus dem 
Alltagsleben und bereitet Erkenntniswege durch die 
Fragehaltung von Kindern in Form des sokratischen 
Dialogs didaktisch auf. Damit beweist er, dass er das 
pädagogische Handwerk in seiner anspruchsvollsten 
Form beherrscht!

Helmut Zöpfl fordert zum Weiterdenken, zum Wei-
terfragen, zum Weiterstaunen heraus – und wohl 
auch zur Einsicht, dass wir in unserer Begrenztheit 
nicht alles begreifen können. Gerade angesichts der 
Verwerfungen, der Unübersichtlichkeit und Orientie-
rungslosigkeit der Gegenwart bietet das Buch eine 
innere Kompassnadel an.

 Albin Dannhäuser

Helmut Zöpfl : 
Unfassbar heißt 
nicht unglaub-
lich. Glaube und 
Naturwissenschaft 
auf den Punkt 
gebracht. Leipzig: 
Sankt Benno 
Verlag 2021, 128 
Seiten, 24,95 €

EIN MANN DER ERSTEN STUNDE
Nach dem Fall der Mauer war Siegfried Habermann 
ein Mann der ersten Stunde. Bereits ab November 
1989 kooperierte er mit Kolleginnen und Kollegen der 
Noch-DDR. Als „Beauftragter für die neuen Länder“ 
inspirierte er die Gründung demokratischer Lehrer-
organisationen und ihrer verbandspolitischen Grund-
linien. Er leistete „erste Hilfe“ in ihrer technischen 
Ausstattung und wurde zur logistischen Schaltzentrale. 

Dabei schöpfte er aus seiner reichen Erfahrung als 
ehemaliger Schulleiter, Personalvertreter und Man-
datsträger im BLLV – über  30 Jahre, davon 14 Jahre als 
Bezirksvorsitzender in Oberfranken. Leidenschaftlich 
kämpfte er für bessere Schulen und für die Anerken-
nung pädagogischer Berufe. Als fesselnder Redner 
begeisterte er für die Visionen des VBE. Durch seine 

wohlwollende Art gelang es ihm, 
„Steine wegzuräumen“ und Men-
schen zusammenzuführen. 

Seine herausragenden Verdienste 
im Momentum der deutschen 
Geschichte würdigten die VBE-
Landesverbände Thüringen, Sach-
sen und Bayern  mit der Ehrenmit-
gliedschaft. Der Bundesverband 
verlieh ihm die Ehrennadel.

Im Juni verstarb Siegfried Habermann im Alter von 97 
Jahren. Sein Beispiel bleibt unser Auftrag.

  Albin Dannhäuser

Siegfried Habermann
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immer von den jeweiligen situativen Bedingungen 
abhängig. 

•  Wichtig ist auch, dass die Aktivitäten bei wechselndem 
Wetter ausgeführt werden. Ausreden wie „Heute ist 
es zu kalt“ oder „Heute ist es zu windig“ zählen nicht. 

•  Grundsätzlich werden die Übungen mit dem eigenen 
Körpergewicht ausgeführt. 

Häufi g kennt der Spaziergänger / die Spaziergängerin 
das umliegende Gelände, den nahe gelegenen Park, weil 
hier oftmals Spaziergänge durchgeführt worden sind. In 
diesem Beitrag werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie 
die örtlichen Gegebenheiten genutzt werden können. 

Beispiele: im Laufe des Nachmittags beim Spazier-
gang im Park …
• Liegestütz vorlings an einer Parkbank 
• Slalom um eine Baumreihe 
• Kniebeuge mit einem Partner
•  Hochgehen oder Hochlaufen (langsam) an einer 

Naturtreppe
• Ausfallschritt über eine „Fahrrinne“

 Rudi Lütgeharm, Sportpädagoge

Natürliche Gege-
benheiten können 
für Bewegungsak-
tivitäten genutzt 
werden
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DAS UNBEGREIFLICHE MACHT STAUNEND
Professor Helmut Zöpfl ist bekannt als Erziehungswis-
senschaftler und als Erfolgsautor vieler Kinderbücher 
(ca. 50 Bücher). Nun überrascht er durch ein außer-
gewöhnliches Werk, in dem er den Forschungsstand 
fundamentaler naturwissenschaftlicher Erkenntnisse 
mit philosophischen und theologischen Fragen ver-
knüpft. Ausgewiesen dafür ist er als Dr. phil. habil. 
und Dr. rer. nat.

Helmut Zöpfl beschreibt konzentriert-substanziell 
unbegreifliche Wunder unserer Welt: die Naturge-
setze, die Entstehung und Komplexität des Kosmos, 
die Bausteine des Lebens, das Ich-Bewusstsein, die 
Liebe. Aber er belässt es nicht bei der anschaulichen 
Präsentation und Illustration von Forschungsergebnis-
sen wissenschaftlicher Titanen, sondern schreitet die 
Grenzen der Erkenntnismöglichkeiten aus und bringt 
angesichts der Unbegreiflichkeit der Schöpfung wohl 
auch aufgeklärte Zeitgenossen zum Staunen. 

Helmut Zöpfl führt hin zum Faszinosum des Ursprungs 
jeglicher Existenz und alles Seienden. Die Naturwis-
senschaften könnten zwar die Anfänge ergründen, 
aber nicht begründen und die Frage nach dem Warum 
nicht beantworten. Vor allem die These einer „creatio 
ex nihilo“ mündet zwingend in die Frage einer nicht 
zu leugnenden Urheberschaft. Dabei macht er fern 
jeder Dogmatik das Angebot des Glaubens an einen 
alles bewirkenden Geist. 

Konsequent untermauert er mit dem Verweis auf die 
„Entelechie“, dass alles Werdende sein Ziel bereits in 
sich trägt und letztlich die Warum- 
und Sinnfrage beantworten kann. 
Die Zielursache ist naheliegend: 
Der Mensch ist weder ein Laune 
noch ein  Experiment der Evolution. 
Diese Beweisführung macht Mut. 

Die Komplexität wissenschaft-
licher Befunde erläutert er durch 
erklärende Beispiele aus dem 
Alltagsleben und bereitet Erkenntniswege durch die 
Fragehaltung von Kindern in Form des sokratischen 
Dialogs didaktisch auf. Damit beweist er, dass er das 
pädagogische Handwerk in seiner anspruchsvollsten 
Form beherrscht!

Helmut Zöpfl fordert zum Weiterdenken, zum Wei-
terfragen, zum Weiterstaunen heraus – und wohl 
auch zur Einsicht, dass wir in unserer Begrenztheit 
nicht alles begreifen können. Gerade angesichts der 
Verwerfungen, der Unübersichtlichkeit und Orientie-
rungslosigkeit der Gegenwart bietet das Buch eine 
innere Kompassnadel an.

 Albin Dannhäuser

Helmut Zöpfl : 
Unfassbar heißt 
nicht unglaub-
lich. Glaube und 
Naturwissenschaft 
auf den Punkt 
gebracht. Leipzig: 
Sankt Benno 
Verlag 2021, 128 
Seiten, 24,95 €

EIN MANN DER ERSTEN STUNDE
Nach dem Fall der Mauer war Siegfried Habermann 
ein Mann der ersten Stunde. Bereits ab November 
1989 kooperierte er mit Kolleginnen und Kollegen der 
Noch-DDR. Als „Beauftragter für die neuen Länder“ 
inspirierte er die Gründung demokratischer Lehrer-
organisationen und ihrer verbandspolitischen Grund-
linien. Er leistete „erste Hilfe“ in ihrer technischen 
Ausstattung und wurde zur logistischen Schaltzentrale. 

Dabei schöpfte er aus seiner reichen Erfahrung als 
ehemaliger Schulleiter, Personalvertreter und Man-
datsträger im BLLV – über  30 Jahre, davon 14 Jahre als 
Bezirksvorsitzender in Oberfranken. Leidenschaftlich 
kämpfte er für bessere Schulen und für die Anerken-
nung pädagogischer Berufe. Als fesselnder Redner 
begeisterte er für die Visionen des VBE. Durch seine 

wohlwollende Art gelang es ihm, 
„Steine wegzuräumen“ und Men-
schen zusammenzuführen. 

Seine herausragenden Verdienste 
im Momentum der deutschen 
Geschichte würdigten die VBE-
Landesverbände Thüringen, Sach-
sen und Bayern  mit der Ehrenmit-
gliedschaft. Der Bundesverband 
verlieh ihm die Ehrennadel.

Im Juni verstarb Siegfried Habermann im Alter von 97 
Jahren. Sein Beispiel bleibt unser Auftrag.

  Albin Dannhäuser

Siegfried Habermann
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Rechtstipp
von Dr. jur. Florian Schröder (www.SchiLFs.de)

Dr. jur. Florian Schröder 
(www.SchiLFs.de)

ENERGIEPREISE
Der völkerrechtswidrige Angriffskrieg Russlands gegen 
die Ukraine hat neben militärischen und politischen 
Friktionen auch weitreichende wirtschaftliche Fol-
gen, die nach und nach deutlich werden. Derzeit am 
stärksten wirkt sich die Frage nach einer ausreichenden 
Gasversorgung aus, nachdem Russland als Reaktion auf 
Sanktionen die Menge des gelieferten Gases deutlich 
reduziert. Ergebnis dessen sind nicht nur derzeit explo-
sionsartig steigende Energiepreise, sondern auch eine 
absehbare Unterversorgung im kommenden Winter. 
Nachdem in den Jahren seit dem Ende des Kalten Krieges 
die Vorratswirtschaft in Bezug auf vielerlei Güter aus guten 
Gründen reduziert wurde, droht sich dies nunmehr in 
Bezug auf die Energieversorgung zu rächen.

Die rechtliche Lage in diesem Zusammenhang ist auf 
allen Ebenen komplex und zurzeit stark im Fluss. Dies 
gilt sowohl für völkerrechtliche und andere überstaatliche 
Regelungen als auch für privatrechtliche (Liefer-) Verträge 
und Normen des öffentlichen Energiewirtschaftsrechts. 
So hat der Bundestag jüngst das aus dem Jahr 1974 da-
tierende Energiesicherungsgesetz (EnSiG) novelliert und 
mit ergänzten Befugnissen ausgestattet: 

Mit den §§ 17 ff. EnSiG wurde ein neues Kapitel im Gesetz 
eingeführt, das die zwangsweise Treuhandverwaltung 
und Enteignungen von Unternehmen der sogenannten 
Kritischen Infrastrukturen (KRITIS) ermöglicht. Auf diese 
Weise soll verhindert werden, dass z. B. ausländische 
Firmenbeteiligungen über ihre aktienrechtlichen Be-
fugnisse negativen Einfl uss auf die Firmenpolitik und 
damit die Versorgungslage nehmen können. Neben 
dieser – zwar protektionistischen, in der gegenwärtigen 
weltpolitischen Lage aber offenkundig unverzichtbaren – 
Regelung wurden weitere Regelungen im EnSiG ergänzt, 
die zu einschneidenden Folgen für die Bevölkerung füh-
ren können: Auf Gas-Engpässe kann nunmehr reagiert 

werden, wenn durch die Bundesnetzagentur gemäß 
§ 24 des EnSiG in Verbindung mit Art. 8 Abs. 2 lit. b, 11 
Abs. 1 der Verordnung (EU) 2017/1938 über Maßnahmen 
zur Gewährleistung der sicheren Gasversorgung (sog. 
Alarm- und Notfallstufe) und in Verbindung mit dem 
Notfallplan Gas des Bundeswirtschaftsministeriums 
vom September 2019 „eine erhebliche Reduzierung der 
Gesamtgasimportmengen nach Deutschland“ festge-
stellt wird. In diesem Fall erhalten alle Energieversorger 
das Recht, ihre Preise durch die gesamte Lieferkette 
hindurch (also vom Produzenten über die Netzbetreiber 
und lokalen Stadtwerke bis hin zu den Endkunden) „auf 
ein angemessenes Niveau anzupassen“ (§ 24 Abs. 1 
Satz 1 EnSiG). Dies dient dem nachvollziehbaren Zweck, 
massenhafte Insolvenzen örtlicher Versorger und Netzbe-
treiber zu verhindern, birgt aber natürlich zugleich das 
Risiko hoher wirtschaftlicher Belastungen für jedermann, 
denen man sich nunmehr nicht mehr unter Berufung auf 
geschlossene Energielieferungsverträge mit vereinbarten 
Festpreisen entziehen kann. 

Sofern es keine kurzfristig wirkenden steuerlichen oder 
sonstigen Entlastungen für Haushalte und Unternehmen 
gibt (die zugleich aber wiederum das Infl ationsrisiko 
erheblich erhöhen würden), wird massive Energieein-
sparung die einzige Alternative sein. Im Lichte sich 
abzeichnender Lieferengpässe oder sogar vollständiger 
Lieferstopps droht dieses Szenario also sowohl aus tat-
sächlichen als auch aus individuell-fi nanziellen Gründen. 
Schon heute wird z. B. auf kommunaler Ebene zu sparen 
begonnen, indem die Wassertemperaturen in Schwimm-
bädern abgesenkt und weitere Sparmaßnahmen ergriffen 
werden. 

Es bleibt zu hoffen, dass der Winter nicht zu streng wird 
und das russische Staatsoberhaupt so schnell wie möglich 
wieder zu klarem Verstand kommt.

Schon heute wird zu 
sparen begonnen, 

indem die Wasser-
temperaturen in 
Schwimmbädern 

abgesenkt werden.
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+ Kreuzworträtsel

Die Buchstaben in den grünen 
Kästchen, absteigend von links 
nach rechts gelesen, ergeben den 
Lösungssatz!

Waagerecht: 
1  ... regiert die Welt
3   In der Not schmeckt die ? auch 

ohne Brot
7   Läuft immer mit Pfeil  und 

Bogen rum und ballert auf 
ahnungslose Singles

9  Krankenhaus
11  Langspielplatte
12  Da muss das Runde rein
14  Halt!
15  Währung von Peru
17  Inselstaat in der Karibik
18  Teheran ist hier die Hauptstadt
19  Farbe beim Kartenspiel
20   Ausscheidungen aus dem 

Darm
22   Ein mit Chinin versetztes, koh-

lensäurehaltiges Wasser
23  Meiner hat 3 Ecken
25  Oberfeldwebel
28  Bitte mixen: ZEIRE
29  Reißfester Faden
30  Einsatzleitung
31   Hier gab’s mal den berühmten 

Turmbau
32  Endzustand der Wundheilung

Senkrecht: 
1  Aasfresser (Vogel) 
2  Der ist auch bald ab
3  Tier aus der Familie der Hirsche
4  Farbe
5  Kommt nach dem Berg
6  Daniel Düsentrieb (männl. Ente)
8  Oberleutnant
10  Gelee, das aus Fleisch oder Fisch hergestellt wird

13  Millionenstadt in Japan
14  Lieblingsbeschäftigung von Mücken
16  Give Peace a Chance, Co-Sängerin (Nachn.)
17  Von dem kommen nur schlechte Nachrichten
19  Das größte räuberisch lebende Tier der Welt
21  Hängt praktisch in jedem Klassenzimmer
24  Tasteninstrument
25  Weltmeer 
26  Schutzschicht rund um die Erde
27  Lieblingsgetränk von Hägar dem Schrecklichen

 kfs

DAS GROSSE „DIE KURZEN WÖRTER SIND DIE BESTEN 
UND DIE ALTEN DIE ALLERBESTEN“*-RÄTSEL
* Winston Churchill

 
Das große „Die kurzen Wörter sind die besten und die alten die allerbesten“* -Rätsel 
*Winston Churchill 
 
Die Buchstaben in den grünen Kästchen, absteigend von links nach rechts gelesen, ergeben den 
Lösungssatz! 
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Der Lösungssatz lautet:  
                                                   

 

Der Lösungssatz lautet: 
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